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Mittwoch, den 7. Oktober 1925. 


Nr. 138. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Zodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
feierte Beilage zur Eodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements: 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poft Zl. 4.20, 
wöchentlich 31. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich ZI. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 

Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508. 
Geſchäftoſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends, 
Sprechſtunden des a er täglich von 5 bis 6. 

tivattelephon des Schriftleiters 28-45, 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli» 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt, Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Optata pocztowa uiszczona ryczattem 


Einzelnummer 20 Grojchen. 


3. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter in den Nahbarftädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: gerdinand Schlichting, Wierzbinſta 16; Vialyſtor: B. Schwalbe, Stolerzna 45; Konſtantunow: 
5. W. Modrow, dluga 70 Ozorkow: Oswald Richter, Nleuftadt 5055 Pabianice: Julius Walta, Sienkiewicza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
Zlota 43 Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Niech zyie Krol! 


Die Monarchiſten organifieren ſich. 
Die Geiſtlichen leſen heilige Meſſen für die 
günſtige Entwicklung. 


Wir leben in einer Republik. Die polni⸗ 
ſche Verfaſſung ſpringt uns mit dieſer Tatſache 
chon in ihrem 1. Artikel ins Geſicht: „Panstwo 
Polskie jest Rzeczpospolita“ (Der polniſche Staat 
iſt eine Republik). Alles wird auf dieſe Repu⸗ 
blik vereidigt: Beamte, Lehrer, Abgeordnete, 
Offiziere und Soldaten. Nach dem mit dem 
Vatikan abgeſchloſſenen Konkordat haben ſich 
auch die polniſchen Biſchöfe einer Eidesablegung 
für die Republik zu unterziehen. Dies geſchah 
am 8. September. Sämtliche Biſchöfe, mit 
alleiniger Ausnahme des Poſener Kardinals 
Dalbor, begaben ſich nach Warſchau. Nach 
einem Gottesdienſt in der St. Johannes⸗Kathe⸗ 
drale fand in Gegenwart des Miniſterpräſiden⸗ 
ten Grabſki und feines Bruders, des Kultus- 
miniſters, im Belvedere die Eidesleiſtung in die 
Hand des Staatspräſidenten Wojciechowſti ſtatt. 
In Nr. 223 des „Dziennik Bydgoſki“, der 
ſich à conto ſeiner Parteizugehörigkeit (Chriſtliche 
„Demotratie“) oft genug gegen eine polniſche 

onarchie ausgeſprochen hatte, fanden wir eine 
Anzeige, in der die Monarchiſtiſche Organisation 
mitteilt, daß die konſtituierende Verſammlung 
des Wojewodſchaftskreiſes Pommerellen der 
Monarchiſtiſchen Organifation am 26. Septem- 
ber im Arturshof in Thorn ſtattfindet. Es 
heißt dann weiter in der Anzeige: „Am ſelben 
Tage findet um 10 Uhr früh eine heilige 
Meſſe in der St. Johannis- Pfarrkirche, 
Lazienna⸗Straße, für eine günſtige Ent⸗ 
wicklung der Organiſation ſtatt.“ 

Alſo, am 8. September d. J. fand die Eides⸗ 
ablegung der polniſchen Biſchöfe für die Repu- 
blik ſtatt, und zwei Wochen ſpäter, am 26. Sep⸗ 
tember, las man in der einem dieſer Biſchöfe 
unterſtehenden Kirche eine heilige Meſſe für 
eine „günſtige Entwicklung der monarchiſtiſchen 

ewegung“. 

Kardinal Dalbor aus Poſen machte die 
Eidesablegung in Warſchau nicht mit. Er war 
krank. Der Staatspräſident Wojciechowſki wollte 
arauf ein paar Tage ſpäter, am 12. September, 
anläßlich der 900⸗Jahrfeier für den König Bo⸗ 
leslaw Chrobry in Gneſen einen Abſtecher nach 
Poſen machen, um hier den biſchöflichen Eid 
entgegenzunehmen. Das Erſcheinen des Staats⸗ 
präſidenten in Gneſen wurde für beſonders 
wichtig angeſehen, da die Enthüllung eines 
Denkmals des Königs Chrobry ſtattfinden ſollte. 
Die Denkmalsenthüllung konnte aber eigenarti⸗ 
gerweiſe nicht erfolgen, da das Denkmal noch 
nicht fertig war. () Aus der Not wurde ſchnell 
eine Tugend gemacht und eine feierliche Grund⸗ 
ſteinlegung veranſtaltet. Was mit dem republi⸗ 
kaniſchen Eid des Kardinals wurde, entzieht ſich 
unſerer Kenntnis. 

Abgeſehen davon, daß in der jetzigen Zeit 
des Maſſenwohnungselends der Bau von Denk⸗ 
mälern wohl nicht ſo wichlig iſt, wie der von 
Häufern, muß jeden wahren Republikaner eine 


Der Seim tagt. 


Grabſtis Expoſe enttäuſcht — er ſelbſt durch die Konferenz von Locarno gerettet. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Stimmungsbild. 


Die geſtrige Eröffnung der Sejimſeſſion 
wurde großes Intereſſe entgegengebracht. Man 
erwartete von Grabſti ein großes Expoſe, aus 
dem das ganze Land zu hören bekommen ſollte, 
wann endlich die ungeheure Kriſe ihre Been⸗ 
digung finden werde. Das Expoſe war jedoch 
eine große Enttäuſchung, denn Grabſti wieder: 
holte in ſeiner Rede nur das, was er bereits 
vor einigen Tagen im Wirtſchaftsrat geſagt hat. 

Die Gerüchte von einem bevorſtehenden 
Rücktritt Grabſtis erwieſen ſich als grundlos, 
denn keine der Parteien denkt daran, ihn gerade 
jetzt zu ſtürzen, wo man in Locarno zuſammen⸗ 
gekommen iſt, um über Fragen von weitgehen⸗ 
der Bedeutung zu verhandeln. Man kann 
daher ruhig ſagen, daß Grabſti es der Kon⸗ 
ferenz von Locarno zu verdanken hat, wenn 
keiner der Klubs in der nächſten Zeit einen 
ernſteren Vorſtoß gegen ihn unternimmt. 

Als Grabſti die Rednertribüne betrat, er: 
hob ſich auf den Bänken der Unabhängigen 
Bauernpartei großer Lärm. Abgeordneter Woje⸗ 
wudzki rief: „Nieder mit der Todesſtrafe und 
den Standgerichten!“ i 

Als Grabſti in feinem Expoſe auf die Sa⸗ 
nierungsfragen überging, lachten einige Abge⸗ 
ordneten der „Wyzwolenie“ laut. Grabſti 
wurde durch Zwiſchenrufe der Abgeordneten 
Sanojca, Smola und Wyrzykowſki am Reden 
derart gehindert, daß Marſchall Nataj ſich ge⸗ 
zwungen ſah, einzugreifen. 

Abg. Wyrzykowſkti: „Soll er doch die 
Wahrheit ſprechen, dann werden wir ihn auch 
anhören!“ Dieſen und ähnliche Zwiſchenruf 
mußte ſich Grabſti gefallen laſſen. 3 

Die eigentliche Bataille über das Expoſe 
beginnt in der nächſten Seimſitzung, die am 
Freitag, den 9. Oktober, ſtattfindet. a 
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Nach Eröffnung der neuen Sejmſeſſion ſchlug 
Marſchall Rataj vor, die Tagesordnung durch die Vor⸗ 
nahme der 1. Leſung der drei Rahmengeſetze zu ergänzen, 
u. zw., der Vorlagen über die Mittel zur Bekämpfung 
der finanziellen Kriſe, über die Mittel der Einſchränkung 


der Staatsausgaben und über die Mittel einer Stützungs⸗ 
aktion für die einheimiſche Produktion. Da der Abg. 
Ballin gegen die Aenderung der Tagesordnung Proteſt 
erhob, mußte dieſe unterbleiben. 

Marſchall Rataj geißelte darauf das Vorgehen 
eines Klubs (der Deutſchen Vereinigung im Sejm und 
Senat. Die Red.), der ſich an den Völkerbund mit der 
Bitte um Intervention gegen das Agrargeſetz gewandt 
hat, welches Geſetz der Sejm noch nicht erledigt hat. 
Der Marſchall erklärte, daß dieſer Schritt von Mitglie⸗ 
dern einer geſetzgebenden Körperſchaft unternommen 
wurde, um den Völkerbund dazu zu bewegen, auf dieſe 
Körperſchaft einen Druck auszuüben. Dieſes Vorgehen 
verſtoße gegen die Grundſätze des Parlamentarismus. 


Das Expoſe. 

Miniſterpräſident Grabſki ging in ſeinem Expoſe 
zuerſt auf die Außenpolitik ein, ohne jedoch irgend eine 
Frage tiefer zu berühren. Es waren gleichgültige Sachen, 
die er von den Beziehungen zu Frankreich, Rumänien 
und den baltiſchen Staaten erzählte. Das Verhältnis 
zur Tſchechoſlowakei und Litauen habe ſich gebeſſert. 
Die Verhandlungen mit Deutſchland ſeien auf den toten 
Punkt angelangt und doch höre Polen nicht auf, daran 
zu glauben, daß die wirtſchaftlichen Intereſſen der bei⸗ 
den Länder eine Verſtändigung erheiſchen. Etwas aus⸗ 
führlicher ſprach Grabſki über Tſchitſcherins Beſuch in 
Warſchau. 

Sehr eingehend befaßte ſich Grabſki mit der wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage des Landes. Die Wirtſchaftskriſe ſei 
nie ſo groß geweſen, wie jetzt. Ueber die Mittel, die 
Ar Geſundung führen ſollen, führte Grabſki in erſter 

inie die Forderung an, daß die Konſumtion ſich auf 
die Produktion ſtützen müſſe. Um dieſes zu erlangen, 
müſſe die Produktion verbilligt und die Arbeitskraft ver⸗ 
größert werden. Grabſki ſchwebt augenſcheinlich die Ver⸗ 
längerung des Arbeitstages vor. Um einen Ausgleich 
zwiſchen den Intereſſen der Konſumenten und denen 
der Produzenten herzuſtellen, müſſe der ſtändige Wirt⸗ 
ſchaftsrat einberufen werden. Das diesbezügliche Geſetz 
ſei dem Sejm bereits eingereicht worden. 

Ueber die Reduktion der Staatsausgaben führte 
Grabjfi aus, daß das geſamte Budget für das Jahr 
1926 um 190 Millionen kleiner als das des Jahres 
1925 ſei. 

Die Steuern — meinte Grabjfi — find nicht 
ſchlecht eingefloſſen, doch habe es ſich erwieſen, daß die 
Vermögensſteuer vom Jahre 1923 zu hoch bemeſſen ſei. 
Deshalb müſſe ſie um die Hälfte reduziert, dafür aber 
eine ſtändige jährliche Vermögensſteuer eingeführt wer⸗ 
den. Auch ſei das Finanzminiſterium nicht abgeneigt, 
die im Oktober fällige Rate zu verſchieben. 

Das, was Grabſki des weiteren über die Sanie⸗ 
rungspläne der Regierung ausführte, war eine glatte 
ae ſeines im Wirtſchaftsrat gehaltenen 

poſes. 
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monarchiſtiſche Gedenkfeier in einer Republik 
eigenartig berühren. „Aber unter Chrobry war 
Polen am größten“ ſchreien gewiſſe Leute. 
Sehr richtig. Das iſt aber ſchon verflucht lange 
her. 900 Jahre. Und unterdeſſen iſt ſo man⸗ 
cherlei paſſiert. Aber Schwamm drüber. Was 
würde es für Aufſehen erregen, wenn heute die 
Deutſche Republik eine Feier für Karl V. ver⸗ 
anſtalten würde! Gehörte ihm doch Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich, Spanien und hiermit ganz 
Amerika. Ging doch in ſeinem Reiche nicht 


die Sonne unter! Was würde für ein Klamauk 
losbrechen, wenn man eine Gedenkfeier für 


Kaiſer Barbaroſſa in Szene ſetzen würde oder 
für Karl den Großen, wobei ſich die eigenartige 
Tatſache ergibt, daß ihn auch die Franzoſen 
für ſich als „Großen“ beanſpruchen, nennen ſie 
doch Karl den Großen — Charlemagne. 
„Für das Geweſene gibt der Jude nichts“, 
lautet ein Sprichwort, und deshalb wirkt in 
der jetzigen Zeit der Republiken eine Denkmals, 
enthüllung für Boleslaw Chrobry genau ſo⸗ 
wie eine für Karl den Großen, Barbaroſſa, 
Louis XIV, Ramſes, Kaiſer Auguſtus uſw. 
wirken würde. 5 
Braucht macht ſich zu wundern, wenn die 
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Feiern für einen König in der Republik unter 
perſönlicher Teilnahme des Staatspräſidenten 
den Monarchiſten in Polen ein gefundenes 
Freſſen ſind? Feiert man einen König, ſo 
brauchen ſich auch die polniſchen Zeitungen 
nicht darüber aufzuregen, daß die Poſener Monar⸗ 
chiſten den „Enthuſiasmus“ des Volkes aus- 
nutzten, um die Reklametrommel für die erbliche 
Monarchie zu rühren. Erbliche Monarchie! 
Man ſehe ſich mal die Erben des Königs 
Chrobry an. Er hatte vier Frauen. Die erſte 
Frau war eine Deutſche, dann kamen als zweite 
und dritte eine Ungarin und eine Slawin an 
die Reihe, und zuletzt verfiel er wieder auf eine 
Deutſche. (Wahrſcheinlich müſſen ihm die Niemkis 
doch gut gefallen haben.) Wenn Chrobry heute 
leben würde, wären die Monarchiſten mit ihrer 
Erbfolge in einer peinlichen Situation. Wen 
als Nachfolger nehmen? Den von einer Deut- 
ſchen erſtgeborenen Miſchling? Oder den von 
einer Slawin geborenen? Der Streit um die 
Erbfolge würde den Herrſchaften mehr Kopf 
ſchmerzen machen, als heute den demokratiſchen 
Republikanern die Ausfindigmachung eines 
Nachfolgers für Grabſki. 

Die heilige Meſſe in Thorn für die „gün- 
ſtige Entwicklung des Monarchismus“, zwei 
Wochen nach der Eidesablegung der Biſchöfe 
für die Republik, ſoll gewirkt haben. Die 
Nachmittagsverſammlung war gut beſucht. Für⸗ 
ſten, Grafen und andere Blaublüter waren er 
ſchienen. Generäle, wie Dowbor-Musnicli, 
Raszewſki und Hausner, die von der Republik 
Gehalt und Penſion beziehen, ſind Agitatoren 
der Monarchie geworden. 

Und wie zu Kriegsanfang Witos, Haller, 
Glombinſki, Fürſt Lubomirſki, Pfarrer Abg. 
Londzin, Dmowſki, Graf Maurycy Zamoyfki, 
Wladyslaw Grabſki, Stanislaw Grabili, St. 
Wojciechowſki, Stronſki, Senator Buzek, Fürſt⸗ 
biſchof Sapieha, Fürſt Czartoryſti, Waſilewfki 
und viele andere „Grenzenloſe Treue“ dem 
Kaiſer von Oeſterreich, „Begeiſterung“ 
und „tiefe Gefühle“ dem ruſſiſchen Zaren 
geſchworen haben, fo iſt es erſt recht nicht aus. 
geſchloſſen, daß man eines ſchönen Tages die⸗ 
jelben Gefühle auch für einen polniſchen Kaiſer, 
Zaren oder König entdecken kann. 

Daß ſich hierbei für uns Minderheiten in 
der Behandlung nichts ändern wird, iſt klar. 
Nur die Firma und das Aushängeſchild werden 
wechſeln, die Leute, die ſchon ſo oft ihre Mei⸗ 
nung gewechſelt haben, bleiben dieſelben; des. 
gleichen ihre Methoden gegen uns. O jerum. 


— ” 


Die Arbeiterſchaft 
gegen den Wirtſchaftsrat. 


Die Vertreter der Arbeiterverbände treten aus 
dem Wirtſchaftsrat aus. 
(Von unſerem Warſchauer Berichterſtatter.) 


Die Derfrefer der Verbände der Eiſenbahner, 
der Landarbeiter, ſowie des Verbandes der Berufs- 
organisationen in Polen richteten an das Präjidium 
Inh Fee ein Schreiben nachſtehenden 

nhalts: 

„Da die Beratungen des Wirtſchaftsrates bei- 
nen ſeſtſtehenden geſetzlichen Charakter tragen und 
da die 17 Delegierten bei einer Geſamtzahl von 
110 Delegierten des Wirtſchaftsrates nicht der Stärke 
und der Bedeutung der Arbeiterblaſſe in Pole ent- 
jprechen, werden die Derfreter der Arbeiterverbände 
55 den Arbeiten des Wirtſchaftsrates nicht teil“ 
nehmen. 


Zur Verpachtung der Eiſen⸗ 


bahnen. 


Grabſti verhandelt mit den Amerikanern. 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Wie Ihr Korreſpondent erfährt, treffen die 
Nachrichten zu, daß der ameribaniſche Geſandte in 
Marſchau. Stetſon, Derhandlungen mit der Regie- 
rung in der Frage der Beteiligung amerikaniſchen 
Kapitals an der Exploitierung der polniſchen Eiſen⸗ 
bahnen geführt hat. Die Exploitierung betrifft nicht 
nur die ſchon beſtehenden, ſondern die auch noch zu 
bauenden Eijenbahnlinien. 

Erſt vor einigen Tagen wiederum fand eine 
Konferenz zwiſchen Stetſon ſowie Grabſei und Eijen- 
bahnminiſter Tyszba ſtatt. Miniſterpräſident Grabſbi 


— 
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Die Konferenz hinter geſchloſſenen Türen. 


Chamberlain führt als erſter den Vorſitz. — Eine Konferenz unter Gleichen. 


In Locarno, der ruhigen Stadt, pulſiert ſeit Sonn⸗ 
tag geſchäftiges Leben. Die meiſten Journaliſten ſind 
bereits am Sonnabend angekommen. Von der Größe 
des Journaliſtenſtabes kann man ſich ein Bild machen, 
wenn man bedenkt, daß an der Unterredung mit Stre⸗ 
ſemann und Luther allein gegen 40 deutſche Journaliſten 
teilnahmen. 

Die deutſche Delegation hat einen umfangreichen 
Sicherheitsdienſt mitgebracht, den der Chef des deut⸗ 
ſchen Sicherheitsdienſtes, Kommiſſar Weitzel, perſönlich 
leitet. Auch die anderen Delegationen werden von 
Agenten begleitet. 

Am Montag vormittag fand eine Vorkonſerenz 
ſtatt, auf der als erſter Chamberlain den Vorſitz führte. 
Wie Briand und Chamberlain Preſſevertretern gegen⸗ 
über erklärt haben, hat man von einem ſtändigen Vor⸗ 
ſizenden abgeſehen, denn dieſe Konferenz ſoll nach 
Ausbruch des Weltkrieges die erſte Konferenz unter 
Gleichen ſein. 


Die erſte Sitzung dauerte etwas über eine 
Stunde. Chamberlain begrüßte in warmen Worten die 
Konferenzteilnchmer und wies darauf hin, daß das 
ruhige Locarno wie dazu geſchaffen ſei, um hier für 
immer die Feindseligkeiten zu begraben. Nach dieſer 
Begrüßungsrede wurde die Tagesordnung der nächſten 
Sitzungen ſeſtgeſetzt. Reichskanzler Dr. Luther ſprach 
faft ausſchließlich ſranzöſiſch, während Streſemaun ſich 
der deutſchen Sprache bediente. Nach Beendigung dieſer 
Sitzung fanden zwiſchen den einzelnen Delegierten un: 
verbindliche Beſprechungen ſtatt. 

Die Konferenz fand hinter geſchloſ⸗ 
fenen Türen ſtatt. Die Preſſevertreter müſſen ſich 
mit offizisfen Kommuniques begnügen oder aber aus 
geſchickten Frageſtellungen an einzelne Delegations⸗ 
mitglieder Schlüſſe für ihre politiſchen Kombinationen 
ziehen. 

Nach Informationen der engliſchen Journaliſten 
wurden ſowohl in der Konferenz der Außenminiſter als 
auch in der der Sachverſtändigen die großen Schwierig⸗ 
keiten beſprochen, die das Oſtproblem für die Schließung 
des Paktes bildet. Die polniſch⸗franzöſiſche Frage ſoll 
in der Weiſe geregelt werden, daß, falls es zu einem 
Kriege zwiſchen Polen und Deutſchland kommen 
ſollte, Frankreich erſt dann Hilfe leiſten könnte, 
wenn dies der Völterbund ausdrücklich geſtatten würde. 
Die erſten eingehenderen Debatten über die Oſtfragen 
ſollen in Abweſenheit der polniſchen und tſchechiſchen Dele⸗ 
gierten ſtattſinden. In dieſen Debatten werde Frank⸗ 
reich als Sachwalter der beiden Länder auftreten. Wie 


Tſchitſcherin in Berlin. 
Tſchitſcherin X und der ruffifhe Botſchafter in Berlin, Kreſtinſbi, 
beim Verlaſſen des Autos, mit dem fie ſich zur Konferenz mit 
Streſemann begaben. 


hat in ſeinem im Wirtſchaftsrat gehaltenen Expoſe 
im Breuſtton der Ueberzeugung erklärf, daß von 
einer Derpachtung der Eiſenbahnen beine Rede fein 
könne. Die in letter Seit geführten Oerhandlungen 
beweisen jedoch, daß man die Erploifierung der Eijen- 
bahnen durch ameribaniſche Kapitaliſten ernſtlich in 
Betracht gezogen hat. 

Geſtern empfing Senatsmarſchall Trapczynſbi 
den Geſandten Stetſon, mit dem er eine lange Un- 
terredung führte. 


es heißt, machen die Deutſchen keine Schwierigkeiten bei 
der Aufnahme der Wendung im Rheinpakt, daß „die 
Grenzen, die durch den Verſailler Vertrag feſtgeſetzt 
wurden, unantaſtbar ſind.“ Dagegen würden ſie ſich 
auf das hefſtigſte ſträuben, eine ähnliche Beſtimmung 
in den eventuellen Schiedsgerichtsvertrag mit Polen 
aufzunehmen. 

Geftern nachmittag fand von 4½½ bis 6 Uhr eine 
Plenarſitzung ſtatt. In dieſer Sitzung wurde die Frage, 
wer als Angreifer zu betrachten ift, beſprochen. Die 
nächſte Plenarſitzung findet heute um 4 Uhr nachmit⸗ 
tags, ſtatt. 

2 4 4 . 
Skrzynſki abgereiſt. 

Geſtern. um 9,10 Uhr abends iſt Skrzynſki aus 
Warſchau abgereift. Er wird von feinem perſönlichen 
Sekretär, Kiſilnicki, begleitet. 

* 


* 


Antifaſchiſtiſche Demonſtrationen. 


Da es noch nicht gänzlich ausgeſchloſſen ift, daß 
Muſſolini in eigener Perſon an den Beratungen teil⸗ 
nimmt, haben die Sicherheitsbehörden Maßnahmen ge⸗ 
troſſen, um den Rizinusherzog vor Beläſtigungen zu 
ſchützen. Alle in Locarno anweſenden Italiener ſtehen 
unter polizeilicher Auſſicht. Trotz dieſer Maßnahmen 
konnten die Behörden doch nicht antifaſchiſtiſche Demon? 
ſtrationen verhindern, die geſtern ſtattſanden. 

* * 


Die Deutſchen fordern Tſchitſcherins 
Teilnahme. 


„Times“ berichtet aus Locarno, daß die deutſche 
Delegation, da Frankreich für die Teilnahme Polens 
und der Tſchechei eintrat, erklärt habe, daß, falls Polen 
aus Nüdficht auf das Bündnis mit Frankreich ſchon jetzt 
zur Konferenz zugezogen werden ſoll, auch Tſchitſcherin 
aus Rückſicht auf den Rapallo⸗Vertrag an den Beratun⸗ 
gen teilnehmen müſſe. 


Amerikaniſche Vorausſagen. 


Die amerikaniſche Preſſe widmet der Konſerenz 
von Locarno ausführliche Artikel und ergeht ſich in 
Vorausſagen über den vorausſichtlichen Verlauf der 
Konferenz. Im allgemeinen ift man der Anficht, daß 


der Sicherheitspakt bereits als abgeſchloſſen gelten 


dürfte. Es bleibt nur noch eine befriedigende Löſung 
der Frage der Abrüſtung Deutſchlands zu finden. 


Als ſie wiederkamen 


Miniſterpräſident Grabſti lachte den Juden 
ins Geſicht. 


(Von unſrem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Minifterpräfident Grabſki hatte ſich die Juden für 
Montag beftellt, um mit ihnen eine Reihe von Fragen 
zu beſprechen. die Juden ſtehen bekanntlich ſeit dem 
8 Pakt auf „gut Freund“ mit der Regierung 

rabſki. 

Und als die Juden am Montag wiederkamen, da 
war Miniſterpräſident Grabſki hoch erfreut. Als Gen⸗ 
telman bot er ihnen ſofort weiche Fauteuils an. Und 
man ging zur Sache über. f 

Die Juden hatten eine Reihe von Klagen vorzu⸗ 
bringen, Grabſki war die Nufmerkſamkeit ſelbſt. Als 
man von jüdifcher Seite auch die Frage der Einführung 
des „Numerus clausus“ anſchnitt, da meinte der Herr 
Minifterpräfident, daß diefe Frage nichts die Regierung 
angehe, ſondern den Univerfitäten, und die ſeien be⸗ 
kanntlich autonom. 

Sejmabgeoroͤneter Farbſtein meinte darauf, daß 
man in folhem Falle doch den Pakt mit den Aniverſi⸗ 
täten, nicht aber mit der Regierung hätte abſchließen 
müffen. Diefe Bemerkung machte dem Miniſterpräſi⸗ 
denten Spaß und er lachte den Juden laut 
ins Geſicht. 

Schließlich wies er darauf hin, daß die Regierung 
ſich Dad der feinerzeit abgegebenen Deklaration richten 
werde. 

Da die Juden bei Wladyslam Grabſki nichts aus⸗ 
richten konnten, beſchloſſen fie, zu feinem Bruder, dem 
Stanislaw, zu gehen. 

Ob diefer e e de Chjeniſt das Kraut fett⸗ 
machen wird, werden ja ſchon die nächſten Tage zeigen. 


— 


Sitzung des Seniorenkonvents 


Geſtern kam der Senjorenkonvent zuſammen, 
um über die Durchführung der Disbuſſion über das 
Expoſe des Miniſterpräſidenten, über das Budget 
für das Jahr 1926 ſowie über die drei Kahmengeſetze 
zu beraten. Es wurde beſchloſſen, die Disbuſſion 
über all die Fragen zugleich durchzuführen. Der 
Beginn der Debatte ſoll bereits am 9. Oktober 
erfolgen. f 5 

Außerdem beriet der Seniorenkonvent noch 
darüber, wie die Sejmſitzungen abzuhalten find. Es 
wurde der Dorſchlag gemacht, daß die Plenarſitzungen 
zwei Wochen lang hintereinander ſtattfinden ſollen. 
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- „angten von ihm die Ausweispapiere. Pt 
eine Dokumente vor, darunter ein Militärbüchlein und 


| ns dieſer Seit joll eine einwöchige Pauſe einfre- 


Su dieſem Dorſchlag haben ſich einige Klubs 
noch die Stellungnahme vorbehalten. 


Ein Attentat auf Streſemann. 


Die Berliner Polizei hat eine Derſchwörung 


von Mationaliſten aufgedeckt, die danach frachteten, 


ußenminiſter Streſemann zu ermorden. Die Der- 
chwörer ſollen erblärt haben, daß es beſſer ſei, 
dtreſemann zu ermorden als es zuzulaſſen, daß er 
en Garantiepabt unterſchreibe. 

Das „Berliner Tageblatt“ weiſt darauf hin, 
doß Streſemann katſächlich ſeit einer längeren Seit 
Drohbriefe erhalten habe. 

Die Nachricht von dem geplanten Attentat 


wird durch die Tatſache bejtärkt, daß Streſemann 


und Luther bereits in Bellisona den Zug verließen 


und von dort den Weg nach Locarno im Auto zu- 


kücklegten. Der ftarke deutſche Sicherheitsdienſt in 
Locarno deutet ebenfalls darauf hin, daß die deut- 
chen Nationalbolſchewiſten etwas gegen die deutſche 
Delegation im Schilde führen. 


Eine Rede des Präſidenten 
Coolidge. 


Präſident Coolidge hat in Omaha eine große 


politiſche Rede gehalten, in der er gegen den An- 
lagonjemus der Rajien und Dölber ſcharf ins Feld 


zog. Er drückte die 42 Prong aus, daß die Der- 
einigten Staaten in der Propagierung der Friedens- 


ideale den anderen Staaten vorangehen werde. 


Coolidge forderte die Entwaffnung, denn wenn 
erſt dieſe durchgeführt fein werde, werden die Kon- 
fte auf friedlichem Wege durch Schiedsgerichte ihre 

eileguug finden. 


Lokales. 


g Wer keinen Paß beſitzt, iſt bolſchewiſtiſcher Spion. 


2 Der aus Lodz gebe ge Arbeiter Czeslaw Pry⸗ 
wer iſt in den Büchern des Lodzer Einwohneramts als 
ſtändiger Einwohner regiſtriert. Vor einiger Zeit war 


er nach den Grenzgebieten ausgewandert und ließ ſich 


ſchließlich in Unieniec nieder, wo er inzwiſchen geheiratet 
at. Eines Tages kamen zu ihm Poliziſten und ver⸗ 
Prywer wies 


en Regierungsſchein des Einwohneramtes. Da er jedoch 
keinen Paß beſaß, wurden ihm ſämtliche Dokumente 
abgenommen. Überdies. wurde er der Spionage zus 
gunſten Rußlands verdächtigt, jo daß man ihn kurzer⸗ 
hand in Ketten warf und auf ſeine Angabe, aus Lodz 
zu ſtammen, wie einen Schwerverbrecher an die hieſigen 


Behörden unter fcharfer Eskorte abtransportierte. Im 


egierungskommiſſariat ſtellten ſich die Angaben des 
tywer als richtig heraus, jo daß er auf freien Fuß 
geſetzt wurde. Man legte ihm jedoch nahe, ſich in 
Nieniece um einen Paß zu bemühen. Kaum war 
tywer jedoch dort angelangt, als er zum zweiten Mal 
von der Polizei feſtgenommen und in Ketten gelegt 
Wurde. Der unglückliche Arbeiter mußte erneut als 
chwerverbrecher die Reiſe nach Lodz antreten. Geſtern 


wurde er nun zum zweiten Mal vom Regierungskom⸗ 


miſſariat von dem furchtbaren, auf der bloßen Tatſache 
es Paßfehlens beruhenden Verdachts der ruſſiſchen 
Spionage „freigeſprochen“. 

„Die Art, wie Prywer, deſſen einziges Verbrechen 
darin beſtand, daß er keinen Paß hatte, von den Be⸗ 
amten und Poliziſten behandelt wurde, muß auf das 
ſchärſſte gegeißelt werden. (p) 


Von der Krankenkaſſe. 


Die geſtrige Verwaltungsſitzung der Krankenkaſſe 
leitete Vorſitzender Kalugynſti a | 
„Der Direktor teilte mit, daß die zwei Beamten: 
verbände ſich an das Arbeitsinſpektorat mit der Klage 
wandten, daß die Kaſſe unbegründet die Gehälter um 
ie Summe der Krankenverſicherungsbeiträge gekürzt hat. 
Der Inſpektor fordert die Kaſſe auf, zu dieſer Klage 
tellung zu nehmen. Die Verwaltung beſchloß mit 
timmenmehrheit, zu antworten, daß die Abzüge auf 
rund des Krankenkaſſengeſetzes vorgenommen wurden. 
Gleichzeitig beſtätigte die Verwaltung den Beſchluß der 
ommiſſion, die Forderung der Angeſtellten inbezug auf 
en Wohnungszuſchuß bis zum Dezember zu vertagen. 
Der Vorſitzende teilte mit, daß der Vorſitzende der 
Schiedskommiſſion der Kaſſe, Dr. Bornet, ſein Mandat 
Nedergelegt hat. Da die Kommiſſion nur in vollem 
zeſtande tagen kann, wurde beſchloſſen, am 30. Oktober 
Line Sitzung des Rates der Krankenkaſſe abzuhalten, in 
er die Verwaltung außerdem den Bericht über ihre 
Tätigkeit erftatten ſoll. 


Ein Valoriſationsabkommen zwiſchen Polen 
und Deutſchland wurde im Außenminiſterium unter⸗ 
zeichnet, das einige Fragen regelt, die ſich aus der 


Durchführung der Valoriſationsgeſetze beider Staaten 


ergeben. Dieſes Abkommen, das ein Ergebnis eines 
angeren Meinungsaustauſches zwiſchen der polniſchen 
an der deutſchen Regierung ift, regelt auf Grund der 
egenſeitigkeit den gegenſeitigen Schutz der Inhaber 


von Wertpapieren. 


Heute populär⸗wiſſenſchaftlicher Vortrag 


im Deutſchen Schul⸗ u. Bildungsverein! 


Näheres in den Anzeigen. 


Unterſtützungen für die arbeitsloſen Ange⸗ 
ſtellten. In dieſer Woche werden 15000 Zl., welches 
die Reſtſumme von den ſeinerzeit angewieſenen 40 000 
Zloty iſt, zur Verteilung an die arbeitsloſen Angeſtell⸗ 
ten gelangen. Der Tag der Auszahlung wird noch be⸗ 
kannt gegeben werden, da noch nicht alle Geſuche ge⸗ 
prüft werden konnten. (p) 

Helme für die Polizei. In den nächſten Ta⸗ 
gen ſoll für die Lodzer Polizei ein Transport Stahl⸗ 
helme eintreffen. Die Helme jollen von den Poliziſten 
nur während der Dienſtzeit benutzt werden. m 

Die Beleuchtung der Kosciuszko⸗Allee. Die 
Säulen für die elektriſche Beleuchtung ſind bereits auf⸗ 
geſtellt worden, ſo daß die Straße ſchon in der nächſten 
Woche beleuchtet ſein wird. p) 

Neue Baukredite. Die Kommiſſion für den 

Ausbau der Stadt hat in ſeiner letzten Sitzung ſechs 
weiteren Immobilienbeſitzern Anleihen auf die Geſamt⸗ 
ſumme von 131000 Zloty zugeſprochen. 
Eine Vorleſung Dlugoszewſkis. Der Redak⸗ 
teur der „Wolnosc“, Tadeusz Wieniawa-Dlugoszemjfi, 
hält am 9. Oktober im Saale der Philharmonie einen 
Vortrag über „Polonia Restituta“ ab. Der Vortrag 
wird vom Verband der früheren politiſchen Sträflinge 
arrangiert. (p) 

Silberhochzeit. Morgen begeht der Weber⸗ 
meiſter der Firma Gebrüder Seibert, Herr Adolf 
Mogdanz und ſeine Ehefrau Berta, geb. Iſaak, das 
Feſt der Silberhochzeit. Den vielen Glückwünſchen, 
die an dieſem Tage dem Jubelpaare entgegengebracht 
werden, fügen wir auch die unſrigen bei. 

Feuer. In der Fabrik von Lorenz und Hauſch, 
Gdanſka 133, brach in der Reißerei Feuer aus. Der 
Feuerwehr gelang es, nach längeren Bemühungen das 
Feuer zu löſchen. f b 

Selbſtmord. Vorgeſtern erhängte ſich in ſeiner 
Wohnung, Ogrodowa 28, der 54jährige Meiſter der 
Poznanſtiſchen Fabrik, Eduard Golz. Der herbeigerufene 
Arzt konnte nur noch den Tod feſtſtellen. Als Grund 
der Verzweiflungstat wird die mißliche materielle Lage 
angeſehen, in der ſich Golz befand und die ihn zu einem 
notoriſchen Trinker gemacht haben ſoll. 

6 Monate Gefängnis wegen Widerſtand 
gegen einen Poliziſten. Geſtern ſtand ein gewiſſer 
Wladyslaw Bielecki wegen Widerſtand gegen die 
Staatsgewalt vor Gericht. Während einer Schlägerei, 
die der Angeklagte in betrunkenem Zuſtand mit einem 
gewiſſen Krauſe begonnen hatte, bedrohte er den ein⸗ 
ſchreitenden Poliziſten Motalszyk mit dem Stock. Bie⸗ 
lecki gab an, völlig betrunken geweſen zu ſein und ſich 
des begangenen Widerſtandes nicht erinnern zu können. 
Der Richter Zborowſfki verurteilte Bielecki zu 6 Mona- 
ten Gefängnis. p) 

1 Jahr Gefängnis wegen Deſertion. Das 
Militärgericht, unter Vorſitz des Majors Barszak, verur⸗ 
teilte den Rekruten Richard Anweiler wegen Deſertion 
zu 1 Jahr Gefängnis. Er wurde ſeiner Zeit dem 2. 
Verbindungs⸗Regiment zugeteilt, wohin er ſich jedoch 
nicht geſtellt hatte. Anweiler wohnte im Hotel Klukas 
und ging Vermittlungsgeſchäften nach. 

Der Gefahr der Vergewaltigung entronnen. 
Die Bürobeamtin Lydia Neumark, wohnhaft in der 
Kopernikaſtr., erhielt vor einiger Zeit einen Brief von 
einer Warſchauer Freundin. Da ſie ſeit längerer Zeit 
arbeitslos war, begab ſie ſich mit den letzten Groſchen 
nach Warſchau, um dort ihr Glück zu verſuchen. Ihre 
Bemühungen waren jedoch erfolglos, denn überall, wo 
ſie um Anſtellung bat, wurde iht geſagt, daß die Zeiten 
ſchlecht ſeien und daß man ſelbſt dazu übergegangen ſei, 
das Perſonal abzubauen. Als ſie merkte, daß ſie nur 
noch Geld für die Rückreiſe nach Lodz beſitzt, beſchloß 
ſie, nach Lodz zurückzukehren. Auf dem Wege zum 
Bahnhofe wurde ſie an einer Straßenbahnhalteſtelle von 
einer elegant gekleideten Dame angeſprochen. Als die 
Unbekannte erfuhr, daß die Neumark ſtellungslos ſei, 
erzählte ſie ihr in einem Reſtaurant in der Nähe der 
Saska Kempa, wo ſie ſelbſt arbeite, Stellung verſchaf⸗ 
fen könnte. Die Lodzerin war darüber hoch erfreut und 
beide begaben ſich nach dem beſagten Reſtaurant. Un⸗ 
terwegs geſellten ſich zu ihnen noch ein Herr und eine 
Dame, die vorgaben, ebenfalls in demſelben Reſtaurant 
zu arbeiten. Als ſie in der Nähe des Fluſſes in ein 
Geſtrüpp kamen, ſtürzte ſich plötzlich der Unbekannte auf 
die Neumark und warf ſie zu Boden, um ſie zu 
vergewaltigen. Eine der beiden Damen hielt der Neu⸗ 
mark den Mund zu, die andere ſtand Wache. Die am 
Boden liegende Neumark wehrte ſich verzweifelt. Auf 
ihre Hilferufe eilte Polizei herbei, die die drei Unbe⸗ 
kannten feſtnahm. Die beiden Damen ſtellten ſich als 
die Proſtituierten Zubrowſka und Soſiolowſka, der Mann 
als der Zuhälter Tadeusz Bojarſki heraus. Das Klee⸗ 
blatt machte ſich ein Gewerbe daraus, Mädchen zu ver⸗ 
führen, um ſie dann unter der Drohung vor einem 
ſchwarzen Paß zu zwingen, für ſie auf die Straße 
zu gehen. 

Von der Anklage der fahrläſſigen Tötung 
freigeſprochen. Vor dem Militärbezirksgericht hatte 
ſich der Unteroffizier Jan Lechocinſki zu verantworten, 
der angeklagt war, ein 5 jähriges Kind erſchoſſen zu 
haben. Aus der Anklage iſt zu entnehmen, daß ſich 
am 18. Mai bei Lechocinſki, derzdamals in Skierniewice 
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diente, eine Anzahl Soldaten mit einem gewiſſen Do⸗ 
magala meldeten, die Paſſierſcheine forderten, um an 
der Hochzeit der Tochter der Krankenhaus wirtin teilzu⸗ 
nehmen. Lechocinſki folgte allen Soldaten mit Aus⸗ 
nahme des Domagala die gewünſchten Scheine aus. 
Nach einiger Zeit ſtellte er jedoch feſt, daß Domagala 
ohne Erlaubnis die Kaſerne verlaſſen hat. Er begab 
ſich daher nach dem Hauſe, in dem die Hochzeit ſtatt⸗ 
fand. Dort wurde er mit großem Hallo empfangen. 
Als er Domagala zu Rede ſtellen wollte, kam er ins 
Gedränge und irgend jemand verſetzte ihm einen Schlag 
ins Geſicht. Dies war das Signal für die Hochzeits⸗ 
gäſte. Sie ſtürzten ſich auf ihn. Lechocinſki zog den 
Revolver und gab einen Schreckſchuß. Die Hochzeitsgäſte 
ließen jedoch nicht von ihm ab. Er gab einen zweiten 
Schuß, der durch die Wand ins Nachbarzimmer drang 
unds dort die 5 jährige Ordeſa im Bette tötete. Ein 
dritter Schuß verwundete die Braut in den Fuß. Darauf 
entriſſen ihm die Gäſte die Waffe. Ein Schuß ging los 
und traf Lechocinſti. Die herbeigeeilte Polizei befreite 
den Unteroffizier aus den Händen der Hochzeitsgäſte, die 
ihn lynchen wollten. Der Staatsanwalt wies darauf 
hin, daß der Angeklagte nicht aus Notwehr gehandelt 
habe, denn er hätte fliehen können. Verteidiger Bilyk 
forderte die Freiſprechung. Das Gericht ſchloß ſich ſei⸗ 
nem Antrage an. (p) 


Dereine. 


Chr. Commisverein z. g. U. in Lodz, Al. Kosciuszbi 21. 
Der morgen, Donnerstag, den 8. Oktober, um 9 Uhr abends, 
ſtattfindende Dortrag des Herrn Sigismund Hayn über das 
Thema: „Kritik der Philoſophie der Affophilen* ſei hiermit noch- 
mals in empfehlender Erinnerung gebracht. Nach Herren Hayn 
wird Herr Julius Weiß das Wort ergreifen, um zum leßten 
Vortrag von Frl. Tögel ergänzend über einige Reformen zu 
ſprechen, die ſich verhältnismäßig leicht und mit großem Nußen 
für den Einzelnen durchführen ließen. Beide Vorträge werden 
viel des Intereſſanten bieten. Der Bejuh des Dereinsabends 
bann daher nur beſtens empfohlen werden. 

Vortrag im Deutſchen Schul» und Bildungsverein. 
Morgen, Donnerstag, den 8. d. M., um 8 Uhr abends, 
hält Herr stud. rev. nat.der Wiener Untverſttär O. Koß⸗ 
mann in der Aula des Deulſchen Gymnaſiums einen 
Vortrag über das Thema: „Vom Intereſſanteſten 
aus Lodz und Umgebung im Lichte der modernen 
Geographie“. Da uns nur ſelten Gelegenheit geboten 
wird, Fachleute auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiet zu hören, 
wird der Vortrag des Herrn Koßmann, der ſich auf in⸗ 
und ausländiſchen Hochſchulen für Geographie ſpezialiſtert 
hat, das Intereſſe unſerer Geſellſchaft wachrufen. Zumal 
uns der Vortragende in leichtfaßlicher Weiſe ein Bild des 
Werdens unſerer Landſchaft ſeit vorzeitlichen Epochen bis 
zur Gegenwart aufrollen wird und ſich dabei haupiſächlich 
auf Beobachtungen berufen will, die jeder ſelbſt machen 
kann. Ueber entfernte Gegenden, über den Nord» und 
Südpol, Arktis und Antarktis wird in jüngſter Zeit viel 
geſprochen und geſchrieben, aber über unſere Landſchaft 
hören wir fast nichts. Die Ortsnamen aufzählen zu kön⸗ 
nen und einige ſtatiſtiſche Daten zu wiſſen, bedeutet noch 
nicht im Entfernten ein Verſtehen der Heimat. Erſt die 
moderne Geographie führt zum Verſtändnis und zur Liebe 
zur Heimat, indem ſie den Boden und das darauf be⸗ 
findliche Leben als ein organiſches Ganzes auffaßt. Da 
der Vortrag jeden Lodzer intereſſieren dürfte, muß mit 
einem zahlreichen Publikum gerechnet werden. Auch allen 
Freunden der Naturwiſſenſchaft bietet ſich hiermit eine gute 
Gelegenheit, die niemand verſäumen ſollte. 

Vom 1. Verein für Geflügel⸗ und Klein⸗ 
tierzucht. Vorgeſtern fand im Lokale des Männer⸗ 
geſangvereins, Petrikauer 243, eine Generalverſammlung 
ſtatt, auf der Neuwahlen vorgenommen ſowie eine, 
Reihe von wichtigen Fragen beſprochen wurde. Es 
hatte ſich eine ſtattliche Anzahl von Mitgliedern einge⸗ 
funden. Die Beratungen wurden ſehr lebhaft geführt, 
was ein Beweis für das Intereſſe iſt, das die Mitglieder 
dem Verein entgegenbringen. Nach Entlaſtung der 
alten Verwaltung wurden nachſtehende Herren gewählt: 
Zenon Lubinſki zum Vorſitzenden, Kelm zum Vizevor⸗ 
ſitzenden, Hugo und Robert Hermanns zu Präſidiums⸗ 
mitgliedern, Schepe und Müller zu Sekretären, Nepros 
und Hermanns jun. zu Kaſſierern, Otto Vollkmann und 
Haß zu Wirten. In die Reviſionskommiſſion wurden 
gewählt: Monitz, Kalkbrenner und Adolf Vollkmann; 
als Sellvertreter: Raway, Kieszkowſki und Pahl. Eine 
ſehr ausführliche Debatte rief die geplante Geflügelaus⸗ 
ſtellung hervor, die traditionsgemäß am 6., 7. und 8. 
Dezember im Helenenhof ſtattfinden ſoll. Nach der 
Wahl einer Ausſtellungskommiſſion wurde beſchloſſen, 
Dr. Tübenbach, Chemnitz, als Preisrichter zu berufen. 


Sport. 
Radrennen. 


Die am Sonntag auf der Strykower Chauſſee mit 
Start und Ziel in Krzywie ſtattgefundenen Rennen zei⸗ 
tigten folgende Ergebniſſe: 

Klubmeiſterſchaft „Sturm“ über 40 Kilo- 
meter. Es ſtarteten 6 Mann mit K. Zerbe ünd O. Abel 
als Meiſteranwärter. Sieger und den Meiſtertitel für das 
Jahr 1925 errang Karl Zerbe in 83 Minuten 24 Sek. 
Zweiter wurde O. Abel, dritter Theodor Zerbe. 

Klubmeiſterſchaft „T. W. C.“ über 50 Kilos 
meter. Es nahmen daran 7 Mann Teil. Sieger M. 
Karpinſti in 1 Stunde 54 Min., zweiter Kermen, dritter 
Koſtecki, vierter Falzmann. 5 

Klubmeiſterſchaft „T. Z. 8.“ über 50 Kilo⸗ 


meter. 6 Fahrer beſtritten das Rennen. Erfter wurde 


— 


5 


4 0 U 3 * 
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Szymcezak in 1 Stunde 49½ Min, zweiter Marczewftt, 
dritter Kloſowicz. 

f Rennen des „L. K. 8.“. 
nur für Mitglieder des „L. K. 8.“ 
Szymanſkt, dritter Zajac⸗ 

15 Kilometer⸗ Hauptrennen. Offen für alle 
Fahrer. Erſter Beck, zweiter Scheffler (beide „Union“ 
dritter Kerber („Rapid“) 

Salſonabſchluß⸗Rennen üter 15 Kilometer 
Erſter Scheffler, zweiter Beck, dritter Jobs („Rekord“). O. 


15 Stilometerrennen 
Erſter Ekler, zweiter 


Aus dem Reiche. 
Warſchau. Der Skandal in der ſtaat⸗ 
lichen Banknotendruckerei. Wie wir bereits 
berichteten, fanden ſeit längerer Zeit ſyſtematiſche Dieb⸗ 
0 in der ſtaatlichen Banknotendruckerei ſtatt. Die 

anknoten verſchwanden gewöhnlich auf dem Wege von 
der Druckerei nach der Staatskaſſe. Die Leitung der 
Druckerei führte die Diebſtähle auf eine ſchlechte (!) 
Zahlung zurück und ordnete an, den Angeſtellten die 
fehlenden Beträge von den Gehältern abzuziehen. Auf 
dieſe Weiſe mußten Unſchuldige für die Schuldigen auf⸗ 
kommen. Mit ſolch einer „Regelung“ wurde aber gleich⸗ 
zeitig den Diebereien Vorſchub geleiſtet. Da Einzel⸗ 
heiten über dieſen ungewöhnlichen Skandal in die 
Oeffentlichkeit drangen, hat die Verwaltung der Drucke⸗ 
tei 1000 Zloty für Ausfindigmachung derjenigen Perſon 
ausgeſetzt, die den Skandal in die Oeffentlichkeit zerrte. 
Dieſe „Belohnung“ macht den Skandal noch größer, 
denn ſie läßt den Schluß zu, daß in der Druckerei noch 
andere dunkle Dinge geſchehen, die zu vertuſchen man 
Urſache hat. 

Kaliſch. Um einen Kater. Dieſer Tage ge⸗ 
riet im Dorfe Swarzencz ein Bauer mit ſeiner Schwie⸗ 
gertochter eines Katers wegen in Streit, im Verlaufe 
deſſen der Bauer die Doppelflinte von der Wand nahm 
und ſeine Schwiegertochter erſchoß. Der Mörder wurde 
verhaftet. 

Lemberg. Das Kloſter der Karmeli⸗ 
ten geſchloſſen. Die Ermordung des Geiſtlichen 
Idec durch den Geiſtlichen Kopacz hat zur Aufdeckun 
großer Mißſtände im Karmelitenkloſter geführt. Au 
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fehlten ſich jedoch. Als die W. nun gegen 11 Uhr 
abends auf dem Rückwege nach ihrer Wohnung war, 
machte ſie in der ul Fredry die Bekanntſchaft des Ma⸗ 
lors Krzyzanowſki, der ſie zum Abendeſſen einlud und 
ſchließlich, angeblich weil er den Zug verſäumt hatte, 
mit der W. ging und in deren Wohnung bis Sonntag 
nachmittag verblieb. Gegen 2 Uhr erſchien Peiſert. 
Ihm erklärte die W., er könne nicht in ihre Wohnung 
hinein, da ſie Herrenbeſuch habe. Peiſert begab ſich 
jedoch in das Zimmer, in dem der Major ſchlief. Er 
gab dem Major zum Verlaſſen der Wohnung „/ Stun: 
den Zeit. Dann ſetzte er ſich auf das Fenſter und be⸗ 
gann auf den Major heftig zu ſchimpfen. Dieſer ſtand 
auf und holte aus ſeinem Anzug einen Revolver und 
legte ſich wieder ins Bett. Dadurch wurde Peiſerts 

ut noch mehr angefacht, und er verlangte in barſchem 


eh ſich ne 
tagten ant 
CC bPbbTbTTbTPbTbTbTbTbTbTfTPTbT0TbTfTbTbTbTTTbbe En le ganzer 
eine Entſchließung an, der zufolge die Verſöhnungs versuche] Orreſponde⸗ 
mit den Anhängern der ſogenannten Tichonkirche als zwei? aaf d Tai 
los zu erachten find und die Tichonlaner beſchuldigt werden, lich N 90 
die Kirche für politiſche Zwecke mißbrauchen zu wollen- b lie 55 
Es wird ihnen ferner vorgeworfen, daß ſie entgegen den br 13 sch 
wiederholten Warnungen des verſtorbenen Expatriarchen, wärt 155 
ſelbſt die gegen revolutionäre Tätigkeit fortſetzen, ſch 0 125 
Auf dem Konzil iſt nur die von den Bolſchewiſten ber 159 
günftigte Richtung der rufſiſchen Kirche vertreten. . 175 
Die Verhandlungen zwiſchen der Tſcheches 3 

und Amerika in Sachen der Zurückzahlung der tier > 
chischen Schulden finden demnächſt in Neuyork ſtatl. | Tſchitſ 

Deutſchland und Frankreich. Die Verhandlun⸗ 

gen lüber einen deutsch franzöſiſchen Handelsvertrag ſollen ner“ 


in dieſen Tagen wieder aufgenommen werben, Die deul⸗ 
ſche Delegation hat ſich bereits nach Paris begeben. m 


er ge Tone, daß der Major ſofort die W 0 
wurde ſeſtgeſtellt, daß der Prior Brniak nicht ganz un⸗ dieſer, dal ſich zu an lachte, 15 Rai 30.000 Arbeiter ausgeſperrt. Da in einigen planen 
chuldig iſt. Brniak wurde ſeines Amtes enthoben. Auch hobenem Stocke auf ihn zu, ohne ihn zu ſchlagen. Nun] Glasfabriken Deutſchlands ein Streit wegen Lohnforderung das Fuſam 
oll das Kloſter geſchloſſen werden. Die Nachricht über machte der Major ſeinen Revolver ſchußfertig und ab | gen ausgebrochen iſt, haben die übrigen Mitglieder des enburg ei 
die bevorſtehende Schließung des Kloſters hat in der auf Peiſert einen Schuß ab, der ihn in die Stirn leaf Glashütten verbandes beſchloſſen, ous Geſchäftsrückſichten Deborierer 
polniſchen Preſſe von Lemberg und Krakau lebhafte und feinen ſofortigen Tod zur Folge hatte auch ihre Betriebe zu ſchließen. Von der Ausſperrung dieſe Bege 
Kommentare hernorgerufen. Verſchiedene Blätter weiſen . i werden 150 Weißhohlglashüͤtten betroffen, die über 30 000 In d 
darauf hin, daß bereits früher grobe Mißſtände im Dirſchau. Die Stadtratwahlen brachten | Arbeiter beſchäftigen. geworfen 
e e en . ee e e kin, 
erzählen, daß vor Jahren neben dem Kloſter ein Mäd⸗ date, Soztalt » P. R. f . ML 
nent beſtand. Bereits nach vier Jahren mußte niſchen N 9. Den Sozialiſten iſt es zum deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 16 Ben 
das Internat aufgelöft werden, da zwiſchen den Mäd⸗ erſten Mal gelungen, in Dirſchau feſten Fuß zu fallen. Staotveroroͤnetenfraktlonsſſtzung. italied 
chen und den Mönchen unerlaubte Beziehungen be⸗ Die e ae die Terrain verloren Heute, mittwoch, um 8 Uhe abends, findet eine Sitzung der Bundes 
ſtanden. . ber fehr ch ve dene une 1 72 Fraktion ſtatt, zu der Delegierte der Zwiſchenverbandsbommiſſion eines dazu 
Krakau. Eine Mutter zum Tode ver⸗ deutend an Boden verloren. Die Deutf chen Fe i er der Angeftelltenverbände erſcheinen werben. die Frabtlonsmitglleber ann Bann 
urteilt. Vor dem hieſigen Geſchworenengericht hatte 93 ethftand in den IGemeintievettrefunigen 1 5 a werden um ihr Erfcheinen erſucht. ölberbun 
ſich die 20 jährige Stauislawa Gorztiewicz zu verant⸗ erſcheint dies um 5 bent dete 15 bekanntlich fi itt auch 
worten, die angeklagt war, ihr 6 Wochen altes Kind nichts unverſucht gelaſſen worden iſt um das Deutſch⸗ Warſchauer Börſe. onferenz 
in einen Brunnen geworfen zu haben. Die Gorzkiewicz tum mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu verdrän⸗ Checks: on Tſchit 
bekannte, ihr uneheliches Kind „ermordet zu haben. Den gen und ſeinen Einfluß auf ein Minimum zu beſchränken 5 | lalſächlich 
Mord beging ſie wegen der ſtändigen Streitigkeiten mit Im Vergleich zu den Sejmwahlen von 1922 habe die 5. Oktober 6. Oktober tefung im 
ihrer Mutter, die von ihrer Tochter und dem unehelichen Deutſchen ſogar an Stimmen zugenommen n die Holland 241,8 —.— | ift, ſolchen 
Kinde nichts willen wollte. Nach belaſtenden Ausſagen In Konitz brachten die Beutſchen 8 Stadtvero d⸗ London 29,13 29,13 igen Be 
von 0 899 5 die N o d ae Tode verurteilt. nete durch, in Schomek 5. In Hohenſalza erhielt die 5 5 Bi 75 25 87 0 h hat 
— Vater un roßvater in einer P. P. 3 Bis N 17 ; . uch gea 
Perſon. Die hiefige Polizei verhaftete dieſer Tage en e na ein N. P er Te Zurich 5 6,07 8385 
den 52 jährigen Anton Karas wegen Blutſchande. Ka⸗ nur 3 Stadtverordnete durch va Wien 4.81 84,8 
tas, der Vater von 8 Kindern iſt, unterhielt feit einiger 5 Belgien —.— —.— 
Zeit ein Liebesverhältnis mit feiner 20 jährigen Tochter 2 Italien 24,16 24,22 
Jadwiga, das nicht ohne Folgen geblieben iſt, da die Kurze Nacheichten. Prag 17,82 17,82 
re eicher 8 0 8 and Grove ee 1 Heß tödlich verunglückt. Auf dem Amſterdamer REST, j 
ichzei r geworden, 2 er Börfe. 
während feine Tochter Mutter und Schwester ift Die Flugplatz ſtürzte der Chefpilot der Fokker⸗Werke, der frühere 2. Oktober 6. Oktober 
Gerichtsverhandlung gegen Karas wird demnächst ſtatt⸗ | deutiche Militärflieger Hermann Heß. mit einem Mililär⸗ Warſchau 87.— 87,— den, Hob! 
finden Foklerflugzeug bei einer Flugvorführung aus einer Höhe Paris 23,90 24, enken. 
g ödie. Am bon etwa 250 Metern ab. Auf dem Transport in das eee ehe) „Fo 
VT Krankenhaus erlag er ſeinen Verletzungen. Heß war ſeit Belglen 23.10 23.00 Immer no« 
fh der bei fi 5 Br 1 a Ae ehe 0 1920 bei den Fokker Werken tätig. 5 Stallen 200 20.85 Der 
ert, der bei ſeiner Mutter, einer Witwe, ‚ Di 2 g ; 85 
dem Ausgangs der dreißiger Jahre ſtehenden Major A ard f e Be sufolge Der Dollar in Lodz. ee 
der Fnegerabteilung in Tamica, Bogdan Aranganooik, crete Nundreſſe durch eine Anzahl europäſſcher Häupiſtädle Geſtern hatte der Dollar erneut eine ſtarke Tendenz meinem 8 
im Hauje Szamarszewſtiego durch einen Revolverſchuß große Rundreise durch 8 0 n en er Häuptſtädte, aufzuweiſen. Es wurden 6.15, 6.20 und gegen Aben Hob 
etötet. Die Einzelheiten dieſer Tat ſind folgende: darunter auch Wien, Berlin und Prag unternehmen, 6.15 Zloty gezahlt. Das Angebot war verhältnismäßig star, . 
eiſert unterhielt mit der 24 Jahre alten ſeparierten Bolſchewiſtenfreundliche und feindliche ruf: r ˙· w Vafuchte 
Anna Winiarſka ein Liebesperhältnis. Beide wollten ſiſche Kirchenmänner. Das in Moskau tagende Konzil | Verleger und verantwortlicher Schriftlelter: Std. Ludwig Aut. zu Boden 
ſich Sonnabend abend am Plac Wolnosci treffen, ver= | der orthodoren Kirchen nahm nach ſehr erregter Ausſprache Druck: J. Baranowſti, Lodz, Petelbauer 109. N 
deftig, da 
5 - Fir 0 2 4 9 2 b * auf. In 
Lodzer Deutſcher Schul⸗ zie Wintersaison Junger rann. er Mann. Für Hausbeſi er! as 
und Bildungsverein. Seidene Kotik - Mäntel 23 Jahre alt, von 850 Tüchtiger erfahrener Hausverwalter übernimmt ae 
. Bäder, ſucht irgendwelche Häuser in Verwaltung, wie auch in Pacht. el 0 
Donnerstag, den 8 d. Me um 8 . Wollene Damenmäntel Beſchäftigung. Gef. Ange. Gefl. Angebote unter „Verwalter“ an die Geld). a ©: 
findet in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums ein * be later en die ech | ds, Blolies erbeten. 1107 5 
mit Pelzkragen. Blattes. 1102 
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ifcagen. | EEE i 
populär⸗wiſſenſchaftl. Vortrag, Serrenpaletots 22 Wee ne Ein Eckplatz h 
5 5 = ö 4 us 
ſtatt. Sprechen wird Herr stud. rev. nat. Herrenpelzen. ester Ausmaht ans den beften Gulsinſpektor gelegen in der Aleje 1⸗90 Maja Nr. 88, unter H0 
O. Koßmann über: Stoffen der Firmen Zeonhardt und Borſt, 1098 7 günjtigen 1 zu verfonfen, Näheres ER 
welcher mehrjährige Praxis | zu erfragen bei Sandberg, Gluwna 46. 11 E 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 138 


Sir William Good 
der Retter der polniſchen Finanzen? 


Die englischen liberalen Organe ſprechen ſich 
5 Morten über den letzten Beſuch 
ie William Goods aus. Die „Daily News“ be- 


haupten, es ſei in den Ländern Europas Mode ge- 


worden, Sie Good zu Kate zu ziehen, wenn ſie ſich 


un Nöten befinden. Ein Land, das ſich finanziell nicht 


gutgeſtellt fühlt, wendet ſich gewöhnlich um Rat an 
diejen liebenswürdigen, jedoch unbarmherzigen Arzt. 
Ee hat bereits Oeſterreich von ſeinem wie es ſchien 
offnungsloſen Suftande geheilt. Später wurde er 
Nach Ungarn berufen, um dort die Finanzen zu 
teffen. Und jetzt hat man ihn nach Parſchau ein. 


geladen, um Polen den Weg der Gejundung und 


der Kraft zu weiſen. 5 
Intereſſant iſt die Karriere dieſes Mannes, der 


f . einſt „Purjer“ war, d. h. Kaſſierer auf einem Paſſa⸗ 
elch, dann Wirtſchaftsbeamter auf Kriegsſchiffen, 


eß ſich nachher zur Kavallerie der Dereinigten 
Staaten anwerben und wurde ſchließlich Journalist. 
ie ganzen Jahre hindurch war er Huslands- 
loereſpondent der amerikanischen „Afjociatet Preß“. 
Seine Tätigkeit während des Krieges brachte ihn 
auf den gegenwärtigen Poſten „eines außerordent. 
lihen Arztes Mitteleuropas“. Sir Willſam Good 
berließ Warſchau in der vergangenen Woche und 
begab ſich nach Budapeſt, wo er ſich auch gegen- 
wärtig noch aufhält. Aus Ungarn beabſichtigt er, 
ich nach London zu begeben, von wo er nach eini- 
gen Mochen für eine gewiſſe Seit nach Varſchau 


7 urückkehrt. 


Tſchitſcherin bei Hindenburg. 
Hat Tſchitſcherin Streſemann beſucht? 
Ein neuer Dreibund? 


Am Dienstag ift Tſchitſcherin von Hindenburg 
empfangen worden. Oſſiziös wird mitgeteilt, daß 
das Zufammentreffen zwischen Tſchitſcherin und Hin⸗ 

enburg eine nur dekorative Bedeutung hat. — 
Dekorieren heißt ſchmücken. Wen ſchmückt aber 
ſeſe Begegnung? j 

In der deutſchen Preſſe wird die Frage auf- 

beworfen, ob Tſchitſcherin beſtimmte Suſicherungen 
elreffend Locarno erhalten hat. . 

Wenn Deutſchland die Gültigkeit der Artikel 

16 und 17 des Dölberdundsſtatute ablehnt, die jedes 

itglied zue Teilnahme an Aktionen des ganzen 
Bundes gegen Friedensbrecher und zur Erlaubnis 
eines dazu notwendigen Durchmarſches verpflichten, 
ann bann es nach den einſtimmigen Deſchlüſſen des 
ölkerbundsrafs nicht Bundesmifglied werden, dann 
leitt auch der Gar antiepabt nicht in Kraft und die 
Onferenz von Locarno war ganz umſonſt. Die 
bon Iſchitſcherin an die Wand gemalte Gefahr iſt 
fatfächlich nicht vorhanden, wenn die deutſche Oer. 
leelung im Dölferbund, der ja ein Kateſitz zugeſichert 
it, ſolchen Aktionen nicht zuſtimmt. Ohne einftim- 
migen Beſchluß des Rates find dieſe ja nicht möglich. 
as hat Streſemann dem Sſowſetminiſter ſicherlich 
auch geantwortet und ihn im übrigen ſa mit 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(36. Fortſetzung.) 
f Hobby leckte ſich die Lippe ab und verſuchte zu 
en. 


den 


„Fort!“ flüſterte er dann wieder mit heiſerer Stimme, 
immer noch betäubt. 

Der Reger klammerte ſich an idn und wollte ſich 
gufrichten, ſtürzte aber ſchreiend zu Boden. „Mein Fuß!“ 
eulte er. „Großer Gott im Himmel — was iſt mit 
Meinem Fuß — 7!“ 

Hobby vermochte nicht zu denken. Ganz inſtinktiv 
tat er, was man tut, wenn ein Menſch niederfällt. Er 
derſuchte den Neger aufzuheben. Aber fie ſtürzten beide 
zu Boden. 

Hobby fiel mit dem Kinn gegen einen Balken, fo 
heftig, daß fein Schädel krachte. Der Schmerz rüttelte ihn 
auf. In feiner Betäubung war es ihm, als habe er einen 
Schlag gegen den Klefer erhalten, und er richtete ſich, halb 
ewußtlos, zu einer verzweifelten Gegenwehr. Da aber — 
a aber ging etwas Merkwürdiges mit ihm vor, Er fah, 
keinen Gegner, ſeine Hände hatten ſich im Schutt geballt. 
obby wurde wach. Plötzlich wußte er, daß er im Stollen 
war und daß eiwas Furcht bares geſchehen fein mußte —! 
r begann zu zittern, all feine Rückenmuskeln, die ſich nie 
in feinem Leben fo bewegt hatten, zuckten konvulſtviſch wie 
te Muskeln eines erſchrockenen Pferdes. 

Hobby verſtand. 

„Katastrophe ... dachte er. 

Er richtete ſich halb auf und ſah, daß die Bohrma⸗ 

ſchine brannte. Zu feinem Erſtaunen ſah er Haufen nackter 

und halbnackter Menſchen in den erſchreckendſten Verren⸗ 
ungen auf dem Schutt liegen und ſie alle regten ſich nicht. 
r ſah, daß fie überall lagen, neben ihm, rings umher. 

Sie lagen mit offenem Mund, lang hingeſtreckt mit zer 


den 
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weitgehenden Sugeftändnifjen des neuen Handels. 
vertrages wohl halbwegs abgefunden. “Bekanntlich 
gibt es auch in der bolſchewiſtiſchen Preſſe ſeit eini- 
ger Seit Redewendungen, die darauf ſchließen laſſen, 
daß Rußland im Fall des deutſchen Beitritts zum 
Oölberbunde auch nichts anderes als der Beitritt 
übrig bleiben werde. 


Der politiſche Chefkorreſpondent des Parijer 
„Matin“, Sauerwein, wiederum will wiſſen, daß 
Tſchitſcherin Streſemann eine Milifärallian ö an · 
geboten habe, die nötigenfalls auch Polen einſchließen 
würde. Polen würden ſeine Grenzen nach Oſten und 
Weſten von deutſcher Seite garantiert werden. 
Dafür, daß Deutſchland auf den Danziger 
Korridor und auf Oberſchleſien verzich- 
tet, würde es auf Koſten Franbreichs und Englands 
im Weſten entſchädigt werden. Italien könnte 
ſich ebentuell dieſem neuen Dreibund anſchließen, 
Tſchitſcherin behauptete bei dieſer Gelegenheit, ſagt 
Sauerwein, daß die franzöſiſchen und engliſchen 
Armeen ſowie Flotten bolſchewitich zerwühlt ſeien 
und daß ein bolſchewiſtiſcher Aufruhr die Weſt⸗ 
armeen lähmen bönnte, wobei dann der germano- 
flawiſche Block leicht teiumphieren würde. 


Aus dem Reiche. 


Pabianice. Eine Autokataſtrophe. Vor⸗ 
geſtern um 1 Uhr nachmittags ereignete ſich auf der 
Chauſſee Pabianice—Laſk eine Autokataſtrophe. Der mit 
16 Perſonen beſetzte Autobus „Rywal“, der in der 
Richtung nach Laſt fuhr, ſtieß acht Kilometer vor Lait, 
in der Nähe des Dorfes Przygon, mit dem Auto 
des Laſker Staroſten zuſammen, wodurch der Chauf⸗ 
leur des Autobuſſes die Führung über den Wagen ver⸗ 
for. Dieſer ſtürzte dadurch in den Graben, wobei zahl⸗ 
reiche Perſonen Verletzungen erlitten. Beide Autos 
wurden zettrümmert. 

Zdunſka⸗Wola. Von der Krankenkaſſe. 
In der vorletzten Sitzung der Verwaltung wurde vom 
Direktor der Kaſſenbericht im Zuſammenhange mit den 
Mißbräuchen verleſen. Daraus ging hervor, daß dem 
Kaſſierer im Berechnen der Ein⸗ und Ausgaben zu ſeinen 
Gunſten ein Fehler, in der Höhe von 372 Zloty, unter⸗ 
laufen iſt. Außerdem hat der Kaſſierer 563 Zloty als 
Anzahlung auf das Gehalt entnommen, ohne die Ge⸗ 
nehmigung der Verwaltung dazu zu beſitzen. Der als 
Gehilfe des Buchhalters angeſtellt geweſene Stefaniak 
hat 793 Zloty als Anzahlung auf das Gehalt behoben 
und außerdem 200 Zloty Für 1 5 0 5 50 Die Ange⸗ 
legenheit wurde der Polizei übergeben. Der Kaſſierer 
hat die Beträge in Wechſeln und teilweije in bar zurück⸗ 
gezahlt. Das Perſonal der Krankenkaſſe iſt gegenwärtig 
um 3 Perſonen verringert worden, doch herrſcht mehr 
Ordnung als früher. g 

— Betriebseinſtellung. Die Firma Pi⸗ 
kielny, die bis jetzt 3 Tage in der Woche im Betrieb 
war, ſoll jetzt auf 6 Tage in Betrieb geſetzt werden, 
wenn ſich die Arbeiter mit einer Lohnkürzung einver⸗ 
ſtanden erklären. 
dagegen, ſo daß die Fabrik geſchloſſen wurde. 90 Ar⸗ 
beiter ſind dadurch brotlos geworden. Dasſelbe Angebot 


machte die Firma Eiſert (Bandfabrik) ihren Arbeitern. 


in Stücke zerfetzt. 


Ueberall lagen ſie! Hobbys Haare 
flogen. Sie lagen verschüttet bis zum Kinn, zuſammen⸗ 
gerollt zu einem Knäuel, und ſoviele Steinblöcke, Balken, 
Pfoſten und Karrenträmmer es hier gab, ebenſo viele 
Köpfe, Rücken, Stiefel, Arme und Hände ſtarrten aus dem 
Schutt. Mehr! Hobby ſchrumpfte ein vor Grauen, es 
ſchüttelte ihn, daß er ſich feſthalten mußte, um nicht hin⸗ 
zuſchlagen. Jetzt verſtand er auch die ſonderbaren Laute, 
die nah und fern den halbdunklen Stollen füllten. Dieſes 
Miauen, Greinen, Winſeln, Schnauben und Brüllen wie 
von Tieren — dieſe unerhörten, nie gehörten Laute —: 
das waren Menſchen! Seine Haut, ſein Geſicht und ſeine 
Hände erſtarrten wie vor Kälte, ſeine Füße waren gelähmt. 
In ſeiner nächſten Nähe ſaß ein Menſch, dem das Blut 
aus dem Mundwinkel lief wie aus einem Brunnen. Der 


Die Arbeiter erklärten ſich jedoch beſchlagnahmt. 
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Auch hier erklärten ſich die Arbeiter gegen die Lohn 
kürzung. 70 Arbeiter wurden beſchäftigungslos. 


Zyrardow. Die Mörder des Poliziſten 
Kielman verhaftet. Die Mörder des Poliziſten 
Adolf Kielman ſind dieſer Tage ermittelt und verhaftet 
worden. Es handelt ſich um die beiden Brüder Roman 
und Wladyslaw Cieslak, die auf Grund langwieriger 
Nachforſchungen durch die Polizei der blutigen Tat über⸗ 
führt worden ſind. Laut Ausſagen von über 100 Zeugen 
wurde feſtgeſtellt, daß die beiden Mörder einer Bande 
angehören, die ſich zur Aufgabe geſtellt hat, ſämtliche 
höheren Polizeifunktionäre zu töten, um ſich an den 
Verfolgungen der dortigen verbrecheriſchen Elemente zu 
rächen. Die Brüder Cieslak haben die Tat nicht ein⸗ 
geſtanden. Die Verdachtsmomente ſind jedoch ſo groß, 
daß die beiden nach dem Mokotower Gefängnis in 
Warſchau gebracht wurden. In den nächſten Tagen 
8 ſie ſich vor dem Standgericht zu verantworten 

aben. 


Stolpce. Zwei Soldaten durch Zufall 
erſchoſſen. Auf einer Landſtraße marſchierte dieſer 
Tage eine Abteilung Soldaten. Die Gemeinen Pasz⸗ 
kowſki und Witek löſten ſich nach einiger Zeit von ihren 
Kameraden los, um auszuruhen. Sie legten ſich im nahen 
Geſtrüpp nieder. Durch das dabei entſtehende Geräuſch 
wurden die Soldaten mißtrauiſch. Als ſich auf einen 
Anruf niemand meldete, gab der Unteroffizier Szatanjfi 
einen Schuß in der Richtung des Geräuſches ab, wobei 
Paszkowſti auf der Stelle getötet wurde, während 
Witek eine ſo ſchwere Verletzung erlitt, daß er auf dem 
Wege ins Hoſpital ſtarb. Der Scharfſchütze wurde ver⸗ 
Habe und wird ſich vor dem Gericht zu verantworten 

aben. 


Der franzöſiſche Flieger Coſtes, 


der in Deutſchland notlanden mußte. Das Flugzeug wurde 
Coſtes wurde vom Freiburger Gericht zu 
5000 Mark Strafe verurteilt. Nach Hinterlegung einer 
geringeren Summe wurde er jedoch freigelaſſen. Sein Be⸗ 
gleiter, Thierry, fand bei der Notlandung den Tod. 


Eiſenkarren eine Geſtalt auf, eine Hand taſtete nach ihm 
und er fuhr zurück. Da ſah er in ein Geſicht, das ihn 
mit idiotiſchem Ausdruck anſtarrte. 

„Was willſt du?“ fragte Hobby zu Tode erſchrocken. 

„Hinaus!“ keuchte das Geſicht. 

„Geh weg!“ antwortete Hobby. „Das iſt die falſche 
Richtung!“ 

Der Ausdruck des Geſichts änderte ſich nicht. Aber 
es zog ſich langſam zurück. Und ohne jeden Laut ver⸗ 
ſchwand die Geſtalt, wie verſchluckt vom Schutt. 

Hobbys Kopf war klarer geworden und er verſuchte 
ſeine Gedanken zu ſammeln. Die Brandwunden ſchmerz⸗ 
ten ihn, ſein linker Arm blutete, aber ſonſt war er heil. 
Er erinnerte ſich, daß Allan ihn zu O'Niel mit einem Auftrag 
geſchickt hatte. Zehn Minuten vor der Exploſion hatte er 
noch bei den Geſteinskarren mit O'Niel, dem roten Irlän⸗ 


Menſch atmete nicht mehr, aber er hielt die hohle Hand der, geſprochen. Dann war er in die Bohrmaſchine gellet 


darunter und Hobby hörte das Blut plätſchern und rieſeln. 


tert. Weshald, wußte er nicht mehr. Er hatte die 


Es war der kleine Japaner. Er erkannte ihn. Plötzlich | Maſchine kaum betreten, als er fühlte, wie plötzlich der 


ſank ſeine Hand herab und ſein Kopf neigte ſich, bis er 
aufſchlug. 


„Wir müſſen fort von hier!“ 

Der Neger griff nach Hobbys Gürtel und half mit 
ſeinem unverletzten Fuß nach, ſo gut es ging. So krochen 
fie zufammen durch das Gewirr von Pfoſten und Leid. 
namen und Geſtein, den Schreien und tieriſchen Lauten 
entgegen. 

„Hobby!“ ſtöhnte der Neger und ſchluchzte vor Angſt 
und Entſetzen. „Miſter Hobby, laſſen Sie mich nicht 
bier! O, Lord, merey —! Ich habe eine Frau und zwei 
kleine Kinder draußen — verlalfen Sie einen armen Nigger 
nicht. O Barmherzigkeit!“ 

Die brennende Bohrmaſchine warf grelle, böſe Licht⸗ 
zacken und ſchwarze flatternde Schatten in das dunkle 
Chaos und Hobby mußte darauf achten, nicht auf Glied⸗ 
maßen und Köpfe zu treten, die aus dem Geröll hervor⸗ 
ragten. 


telt. 


Plötzlich tauchte zwiſchen zwei umgeworfenen | Lungen. 


Boden unter ihm ſchwankte. Er ſah in ein paar erſtaunter 
Augen — dann ſah er nichts mehr. Soweit wußte er 


„Fort, fort!“ flüfterte Hobby, vom Grauen geſchüt⸗ alles, aber es war ihm rätfelhaft, wie er wieder aus der 


Bohrmaſchine herausgekommen war. 
ploſion herausgeſchleudert ? 

Mährend er den ſtöhnenden und jammernden Neger 
hinter ſich herzerrte, überdachte er die Lage. Sie ſchien 
ihm nicht hoffnungslos zu ſein. Wenn er den Querſchlag 
erreichte, in dem geſtern der tote Monteur lag, ſo war er 
gerettet. Dort gab es Verbandzeug, Sauerſtoffapparate, 
Notlampen. Er erinnerte ſich deutlich, daß Allan die 
Lampen probiert hatte. Der Querſtollen lag rechts. Aber 
wie weit entfernt? Drei Meilen, fünf Meilen? Das wußte 
er nicht. Gelang es ihm nicht, ſo mußte er erſticken, denn 
der Rauch wurde mit jeder Minute ſtärker. Und Hobby 
kroch verzweifelt vorwärts. 

Da hörte er dicht in der Nähe eine Stimme ſeinen 
Namen keuchen. Er hielt inne und lauſchte mit fliegenden 
(Tortſetzung folgt. 


Hatte ihn die Ex 


2 (Beiblatt) 


Die junge Welt 


Perſönliches von Karl Marx. 


Marx iſt einer der wenigen unter den mir 
bekannten großen, kleinen und mittelmäßigen Men⸗ 
ſchen, der nicht eitel war. Er war zu groß dazu 
und zu ſtark — und wohl auch zu ſtolz. Er 
poſte niemals und war immer er ſelbſt. Wie ein 
Kind, war er unfähig, eine Maske zu tragen und 
ſich zu verſtellen. Außer wo es aus geſellſchaftlichen 
oder politiſchen Gründen notwendig war, ſprach er 
ſeine Gedanken und Gefühle vollſtändig und rück⸗ 
haltlos aus und drückte ſie aus in ſeinem Geſicht. 
Und war Zurückhaltung notwendig, ſo bewies er 
dabei ein, ich möchte faſt ſagen, kindliches Unge⸗ 
ſchick, das ſeine Freunde oft beluſtigte. Zum Di⸗ 
plomaten eignete er ſich nicht, obgleich oder viel⸗ 
mehr weil er ein großer Politiker war. Das 
größte Gemeinweſen der Welt, die Vereinigten 
Staaten von Amerika, hat keine Diplomaten, und 
das barbariſche Rußland hat die beſten. 

Es hat nie einen wahrhaftigeren Menſchen 
gegeben als Marx, er war die verkörperte Wahrheit. 
Sah man ihn an, ſo wußte man ſofort, woran 
man war. 

Marx hat niemals geheuchelt. Er war deſſen 
unfähig, gerade wie ein unverdorbenes Kind. Und 
„mein großes Kind“ hat feine Frau ihn oft ges 
nannt. Und beſſer als ſie hat ihn niemand ver⸗ 
ſtanden und gekannt — nicht einmal Engels. Und 
wirklich, wenn er in Geſellſchaft — zwiſchen Gän⸗ 
ſefüßchen — kam, wo auf das Aeußere geachtet 
ward und man ſich Zwang auflegen mußte, da 
war unſer „Mohr“ in der Tat wie ein großes 
Kind, er konnte verlegen werden und rot wie ein 
kleines Kind. : 

Schauſpielernde Menſchen waren ihm ein 
Greuel. Man hat behauptet, alle Menſchen ſeien 
Schauſpieler. Das iſt nicht richtig. Die meiſten 
Kulturmenſchen ſind es aber unzweifelhaft. Um zu 
ſehen, daß die meiſten Menſchen Schauſpieler ſind, 
dazu bedarf es keiner langen phyſtognomiſchen 
Studien, man braucht bloß die Photographien zu 
betrachten. Die Sonne lügt nicht. Und doch, wie 
wenig Photograhien ſind ähnlich! Warum? Weil 
der, welcher, und die, welche ſich abkonterfeien läßt, 
möglichſt ſchön, möglichſt gut, möglichſt kühn, 
möglichſt intereſſant, möglichſt geiſtreich, möglichſt 
gedankenvoll und gedankentief, möglichſt unterneh⸗ 
mend, möglichſt kraftvoll, möglichſt alles mögliche 
erſcheinen will. Kurz, er und ſie ſchauſpielern. 

Von Marx kenne ich keine ſchlechte Photo⸗ 
graphie. Alle geben ihn richtig, weil er ſelbſt ſich 
ſtets richtig gegeben hat. W. L. 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis. 
(Nachdruck verboten.) 
(16. Fortſetzung.) 


„Ich bedaure,“ erwiderte Ruth froſtig auf feine 
tiefe Verbeugung. „Ich bin zu ermüdet.“ 

„So geſtatten Sie wohl, daß ich mich zu Ihnen 
ſetze?“ 

„Daß Sie augenblicklich vom Tanzen ermüdet ſind, 
mein gnädiges Fräulein,“ begann er mit gedämpfter 
Stimme, „kommt mir inſofern ſehr gelegen, als ich Sie 
ohnehin bitten wollte, mir einige Augenblicke Gehör zu 
ſchenken.“ 

a Alſo doch; Sie ſah ihn entſetzt an. Wenn er ihr 
doch dieſe peinliche Szene erſparen wollte 

„Nein, nein, ich will nichts hören, Herr Staatsan- 
walt,“ ſtieß fie angſtvoll hervor. „Jetzt nicht... und 
„berhaupt nicht.“ . 

„Doch. Sie müſſen mich hören. Endlich! Denken 
Sie denn, ich habe nicht gemerkt, wie Sie mir ausgewichen 
ſind in all diefen Tagen? Sie willen ja ohnehin längſt, 
was ich Ihnen ſagen will. Sie wiſſen, Ruth, daß ich Sie 
liebe — leidenſchaftlich — wahnſinnig — bis zur Tollheit 
liebe!“ Er dämpfte die Stimme noch mehr, als er falt 
heiſer vor Aufregung fortfuhr: „Du mußt mein werden! 
Du ſollſt und mußt! Wenn du „ja“ ſagſt — du weißt, 
ich bin reich, reicher noch, als die meiſten glauben —, ſo 
ſoll kein Wunſch dir unerfüllt bleiben! Alles, was ein 
Frauenherz glücklich machen kann, alles follft du beſitzen! 
Nur .. ich bitte dich, Ruth ... ſage ja, ſei mein“ 

Er hatte ſich zu ihr gebeugt. Seine Finger preßten 
mit ſchmerzhaftem Druck ihr Handgelenk. Sie fühlte, wie 
ſein heißer, nach Wein und Rauch duftender Atem ſie 
umwehte. 
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Lod zer Dol]szeltung 


Ich will es wagen! 
Don Heinrich Lerſch. 
Mein Vater und ſeine Ahnen 
waren Schmiede und Knechte von alters her, 
mit wilden unwiffenden Augen, von allen Ewalen ſchwer. 
Im Schmieoͤfeuerlicht ſchwangen fie 111 Hämmer gleich 
ahnen 
der Kraft zu wehren den hunger. Und die Söhne folgten in 
gleichen Bahnen, find Schmiede und Knechte wie fie. 
Doch nach Freiheit flammt unſer Begehr. 
Wir ſchleppen die taufend Jahr Schmieoͤwerk wie ein Kette 
hinter uns her. 
Und vor uns wie tauſend Jahre 1 Knechtſchaft 
ahnen ... 
Oh mein Junge, mein Sohn, mein lichthelles Kind! 
füßlachender Bube aus freudeguellendem Liebesſchoß. 
Oh, ſollſt du die Retten deines Geſchlechts in das neue 
: ahrtaufend tragen? 
Den Hammer her! Ich Schlag auf die Ketten, bis fie 
zerſchlagen find! 
Der blutigen Knöcheln lach ich, lache der Wunden groß 
Die ſelbſt ich mir ſchlage, Menſch hör mich ſchrein! 
Ich will es wagen! 


Tiere und Luftſchiff. 


Von M. Trott. 


Immer mehr breitet ſich die Herrſchaft des Men⸗ 
ſchen über die Luft aus. Natürlich reagiert auch die 
Tierwelt auf die ihr noch nicht ganz gewohnten Er⸗ 
ſcheinungen der Luftſchiffe und Flugzeuge. Es ſprechen 
dabei verſchiedene pſychologiſche Momente mit. 

Der Hirſch ſchaut kaum nach dem ſchnurrenden 
Ding dort oben in den Lüften. Das Luftſchiff läßt ihn 
gleichgültig. Er weiß, daß ihm aus der Luft keine Ge⸗ 
fahren drohen können, hat er doch Raubvögel nicht zu 
fürchten. 

Das Reh iſt ſchon etwas ängſtlicher, da es in 
dem Geräuſche des Luftſchiffes irgendein großes Un⸗ 
geheuer wittert, und da der Luchs, der ſich in den 
Kronen der Bäume aufhält, manche Ricke ſchon an den 
Hals ſprang und ſie abwürgte, ſo fürchtet ſich erklärlicher⸗ 
weiſe das Reh vor dem Luftſchiffe, weil es in ihm einen 
Feind wittert. 

Beim Haſen kann man die eigenartigſten Beobach⸗ 
tungen machen, ſobalb er das Rattern des Motors 
hoch oben vernimmt. Er ſpringt meterhoch, verſucht 
Bäume zu erklimmen, duckt ſich dann wieder ſekunden⸗ 
lang tief zur Erde, raſt davon, um dann von neuem 
mit ſeinen Hochſprüngen zu beginnen. Dabei legt er 
die Ohren feſt an, und man hat das Gefühl, als fürchte 
er, daß ihn der Feind aus den Lüften an den langen 
Löffeln ergreifen will. Senkt ſich aber das Flugzeug 
noch tiefer herab, dann glaubt Meiſter Lampe wohl, 
daß all ſein Wehren nichts nützt. Dann legt ſich das 
geängſtigte Tier platt auf die Seite und wartet auf 
ſein Ende. Ein Jäger hat einmal einen Haſen be⸗ 
obachtet, der ganz ſtill liegen blieb als ein Luftſchiff 
auf freiem Felde landete. Er fand den Haſen ein 
ganzes Weilchen ſpäter. Das Tier war anſcheinend 
vor Schrecken ſo gelähmt, daß es unfähig war, davon⸗ 
zulaufen. 


„Ich will aber nicht,“ wiederholte ſie noch einmal 
ängſtlich, indem fie ſich vergeblich bemühte, ihre Hand frei 
zu machen. „Laſſen Sie mich! Sehen Sie mich nicht fo 
an ... Ich will nicht! Sie find mir unangenehm 

Er zuckte zuſammen. Sein fahles Geſicht war noch 
bleicher geworden. f 

„Ihr Glück, Ruth, daß niemand dies llebens würdige 
Geſtändnis hören konnte!“ ziſchte er ihr zu. „Ich warne 
Ste übrigens. Es ift nicht gut, mich zum Feind zu 
haben. Ste könnten es bereuen!“ 

„Aber ich kann doch nicht dafür, wenn ich Sie nicht 
lieben kann“?“ 5 

„Das verlange ich auch gar nicht — wenigſtens 
fürs erſte noch nicht. Es ſoll meine Sorge ſein“ er lächelte 
eigentümlich, „Sie das zu lehren. Geben Sie mir nur 
das Recht bei Ihrem Herrn Vater um Ihre Hand zu 
bitten.“ 

Der Ton, in dem er das ſagte, war eher befehlend 
als bittend. Er mochte wohl ſelbſt fühlen, daß das nicht 
die rechte Art ſei, um ein Mädchen zu werben; denn als 
er jetzt fortfuhr, klang feine Stimme ganz weich, faft 
demütig: 

„Ich flehe Sie an, Ruth, fagen Sie „ja“. Kann 
denn das Bewußtſein, einen Menſchen ganz und gar glück ⸗ 
lich zu machen, Sie nicht befriedigen ... Ihr Herz milder 
ſtimmen?“ 

Das junge Mädchen ſchüttelte langſam den Kopf. 

„Verzeihen Ste, wenn ich Ihnen wehe tue,” ſagte 
fie leiſe. „Aber — ich kann wirklich nicht anders.“ 

„It das Ihr letztes Wort?“ 


„Ja.. 

Er ſtieß den Stuhl, auf dem er geſeſſen hatte, ſo 
heftig zurück, daß er zu Boden ſtürzte. Sein Geſicht ſah 
förmlich verzerrt aus vor Wut und Zorn. 

Wie von einer drückenden Laſt befreit, atmete Ruth 
auf, als ſie fi endlich allein ſah. Vor dieſer Ausſprache 
hatte ihr immer gebangt. Ein Glück, daß das über⸗ 
ſtanden war! 
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Rebhühner flattern erſt wild mit den Flügeln, 
fliegen unruhig hin und her und verbergen ſich ſchließ; 
lich im Geſträuch. Aber auch dort bleiben ſie nicht 
etwa ruhig. Sie ſchlagen immer wieder mit den Flü⸗ 
geln, als könnten ſie dadurch den Feind verſcheuchen. 

Die Wildenten zeigten mehr Mut. Sie beobach⸗ 


teten das kreiſende Luftſchiff ganz genau, tauchten abet 


mehr, als nötig war, unter, blieben auch längere Zeit 
unter Waſſer, kamen wieder an die Oberfläche, ſchauten 


wieder hinauf und dachten gar nicht daran fortzufliegen, 


da ſie das Waſſer beim Untertauchen ſchützte. 
Habichte, Wanderfalken und die anderen Räuber 


der Luft find freche Geſellen und nähern ſich dem Luft? 


ſchiffe mitunter recht beträchtlich, machen dabei großes 
Geſchrei und verfolgen das Fahrzeug Kilometer weit. 

Noch mutiger ſind die Störche. Einige von ihnen 
ſetzten ſich ſogar auf das Geſtänge, flogen aber davon, 
als ſie bemerkten, daß Menſchen in dem fliegenden 
Ungetüm waren. 


Von den Haustieren verhält ſich am närriſchſten | 


das Huhn. 


Es läuft wie irrſinnig umher und fucht fi 
nach langem Hin und Her zu verbergen. 


an, können ſich auch noch ſtundenlang ſpäter über das 


Ungetüm nicht beruhigen. Furcht haben ſie anſcheinend 


nicht, da fie kein ſchützendes Dach aufſuchen. 


Faſt unglaublich, aber durchaus wahr iſt die 
Nachricht, daß ein gewaltiger Steinadler es gewagt hat, 


einen Eindecker anzufallen; und daß der Lenker Mühe 
hatte, ſich gegen das wütende Tier zu wehren. 


Wie Geiſtererſcheinungen fabriziert 


werden. 


In einem Berliner Vortrag verwies Profeſſor Moll 


auf eine Reihe von Tricks, wie fie bei okkultiſtiſchen 
Sitzungen und Spukerſcheinungen entlarvt wurden. 
Ein „berühmter“ Steinregen kam nach dem Geſtändnis 
des Täters ſo zuſtande, daß dieſer abends Steine 
ſammelte und ſie nun geſchickt auf die Aeſte und Zweige 
der Bäume verteilte. Bei einem leichten Schütteln der 
Bäume gab es dann einen „okkulten Steinregen“. Au 
okkulte Weiſe erlöſchende Lichter erklärten ſich damit, daß 
der gleiche junge Mann mit der Gewandtheit eines 
Taſchenſpielers aus der hinter dem Rücken gehaltenen 


Hand kleine Kügelchen in die Kerzenflammen ſchnippte. | 


Er hat übrigens gleich nach feiner Entlarvung ein An 
gebot bekommen, bei einem Taſchenſpieler als Gehilfe 
einzutreten. 


Oeffentliche Ehrung für Rettun 
eines Pferdes. a 


Eine ſilberne Rettungsmedaille wurde drei engli⸗ 
ſchen Bergleuten in Port Talbot zugeſprochen, weil ſie 
mit Lebensgefahr in einem überſchwemmten Bergwerk 


während elf Tagen dreimal täglich einem Pferde Futter 


zuführten. Durch einen Deckeneinſturz waren die ZU? 
gänge in die tieferen Lagen des Bergwerks verſchüttet 


und die Pumpen ſtillgelegt worden. Ein Grubenpferd | 


war in einem höhergelegenen, nur durch die tieferen 
Lagen erreichbaren Stollen ſtehen gelaſſen worden un 
wäre verhungert, wenn nicht die drei Arbeiter ab- 


wechſlungsweiſe durch das eiskalte, täglich höherſteigende 


Waſſer mit einem gefüllten Futterſack geſchwommen 
wären. a 


Die Vorſitzende des Komitees kam jetzt auf fie zu 
ganz Wichtigkeit und Würde. a 

„Nun, Kleinchen, weshalb denn fo allein?" fragte 
fie. „Ich habe angeordnet, daß jetzt Damenpolka gefpiell 
wird. Da bitt' ich mir nun aber aus, daß Ihr jungen 
Mädchen den Dohlen, dem wir doch zum größten Tell 
den Erfolg des heutigen Abends verdanken, nicht zu Atem 
kommen laßt.“ 

Ruth lächelte. Sie ſollte Gerhard Dohlen auffordern, 
den einzigen Herrn, der den ganzen Abend nicht einma 
mit ihr getanzt hatte?! 
gab ihr Stolz nicht zu. Allerdings — ſie war es, die 
ihn zuerſt beleidigt hatte. Wenn ſte ihn jetzt aufforderte, 
fo war das die unauffälligſte Form einer Abbitte. 

Noch rang ſie mit dem Entſchluß, da tönten auch 
ſchon die erſten Takte der Muſtk an ihr Ohr, und gleich 
darauf tanzte der junge Schauſpieler mit der dicken Lehn“ 
dorf an ihr vorüber. 


Als er fie wieder auf den Platz geführt hatte, ſtand 


plötzlich Ruth vor ihm 
„Darf ich bitten, Herr Dohlen?“ 
„Sie, mein gnädiges Fräulein 7...“ 


Sein erſtaunt fragender Blick trieb ihr das Blut in 


die Wangen. 

„Jo, ih... Die Vorſitzende meinte, wir alle ſeien 
Ihnen zu ſo großem Dank verpfichtet,“ ſtammelte ſie alt 
gegen ihren Willen. „Und da...“ 1 

„Ach fo! Ich verfiehe. Tanzen wir alſo auf Befehl. 

Er legte den Arm um ihre Taille und machte ein“ 
mal die Runde im Saal. 

5 „Sie tanzen ausgezeichnet, Herr Dohlen! Sie müſſen 
viel Uebung haben,“ ſagte fie, von dem Wunſche befeell 
ihn noch einen Augenblick an ihrer Seite feſtzuhalten. 

„Zu liebenswürdig, mein gnädiges Fräulein! 34 
hatte viel Uebung. Jetzt tanze ich eigentlich nie mehr 

„Schade, daß dleſer Tanz kein Walzer war. Es Il 
mein Lieblingstanz.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Gans und | 
Ente reden die Hälſe und ſchnattern laut das Luftſchiff 8 


Nein, das konnte ſie nicht! Das 


Donnerst 
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